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Original-Mitteilungen an die Redaktion. 

Das Oro8gefilge der böhmischen Masse. 
Von Franz Ed.lu••· 

Mit 1 Karten1klsze Im Text. 

Seit mehreren Jahren beschäftigt mich der Versuch einer Syn­
these des variszischen Grundgebirges. Ein ausführlicheres Manuskript 
über den Gegenstand ist von Gebrüder BORNTRÄGER in Berlin zum 
Druck übernommen worden. Nur einige die böhmische Masse im 
besonderen betreffenden Hauptergebnisse sollen hier mitgeteilt 
werden 1. Man wird wahrnehmen, daß sich die Struktur vorläufig 
noch unvollkommen einem verständlichen Plane anpassen läßt. 

An anderer Stelle wurde bereits hervorgehoben 2, daß nur zwei 
äußere Zonen des variszischen Baues mit den Alpen zu vergleichen 
sind; und zwar eine erste Zone mit nichtmetamorphen, und gegen innen 
angeschlossen eine Zone mit metamorphem Falten- und Deckenbau. 
Zur ersten gehören das Rheinische Schiefergebirge bis zum Hunsrück 
und Taunus, der Harz und die Thüringische Zone; zur zweiten ge­
hören die Gneiskuppeln des Erzgebirges, des Tepler Hochlandes, die 
kristallinischen Schiefer des Spessart und vermutlich auch noch der 
Böllsteiner Odenwald. KossMAT ist die Umdeutung der erzgebirgi­
schen Gneisgewölbe in einen flachen Deckenbau zu verdanken. Koss­
MAT und PIETZSCH haben auch die Gleichartigkeit der tektonischen 
Stellung der Gneise und paläozoischen Gesteine des Frankenberger 
Zwischengebirges und der Münchberger Gneismasse erkannt 3 , folge-. 
ri~htig wurde damit auch die Erkenntnis, daß die Münchberger Masse 
eine Deckscholle sei 4, auf diese Gebiete übertragen. Die kleine Scholle 

1 Eine -knappe allgemeine Übersicht enthält die Mitteilung im An­
zeiger der Aka.d. d. Wiss. Wien, Math.-nat. Kl. 1925, über die Gliede­
rung des variszischen Grundgebirges. 

2 Der innere Bau: deP variszischen Gebirges. (V<rlä.ufige Mitt.eilung.) 
Mitt. d. geol. Ges. Wien. Bd. 14. 1921. p. 266. - Zum Vergleich zwischen 
alpinem und variszischem Bau. Geolog. Rundschau. Bd. 14. 1923. p. 1. 

3 F. KossMAT, Über die Tektonik des Gneisgebietes im westl. Erzgebirge. 
Dies. Centralbl. 1916. p. 135 u. 158. - K. PIETZSCH, Tektonische Probleme 
in Sachsen. Geol. Rundschau. Bd: 5. 1914. p. 161. · 

' F. E. SuEss, Vorläufige Mitteilung über die Münchberger Deck­
scholle. Anzeiger d. Aka.d. d. Wiss. Wien. Math.-nat. KJ. Bd. 121. 1912. 

Centralblatt f. Mineralol[ie etc. 1926. Abt. B. 7 
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von Gneis und paläozoischen Gesteinen bei Wildenfels wurde als 
ein Rest der einstigen Verbindungen auf halbem Wege zwischen den 
beiden großen Deckschollen im Osten und Westen eingereiht. 

Das slldlich anschließende Gebiet bis in den Bayrischen Wald, bis 
über die Donau jm Süden und bis an die moravische Grenze im'Oiten 
"-urde die m o l cl a n u 'b i s c h e S e h o 11 e genannt. Sie · gehort 
zusammen mit dem Schwarzwald und den Vogesen zur Zone d e r 
1 n t r u s i o n s t e k t o n i k. Hier gewinnen die granitischen Batho­
lithcn die größt:.e Ausdehnung; die wesentlich.eo Kennzeichen dieser 
1.one sind aber die k a t o gen e Metamorphose der mannig­
fachen Gesteine eruptiver und sedimentärer Herkunft, und d a s 
Fehlen einer durch t an gen t i a l e n Druck b e cl in g -
t e n v o r h e r r s c h e n d e n R i c h t u n g d e s S t r e i c h e n s. 
Der Verlauf der Gesteinszüge ist vielmehr im allgemeinen den Um­
rissen der Batholithen angepaßt. Diese beiden die Lagerung im 
Großen und die Ausbildung der Gest.eine betreffenden Kennzeichen 
der Zone der Intrusionstektonik sind notwendig miteinander ver­
bunden; sie besagen, daß das Aufsteigen der Batholithen der letzte. 
gestaltende Vorgang gewesen ist. Die Korngröße der Gesteine nimmt. 
im allgemeinen zu mit der Annäherung an die Granite, an den Grenzen 
werden Mischungszonen und Strukturübergänge wahrgenommen. 
Die Granitkörper haben ästig verzweigt.e Gestalt und die Katameta­
morphose dürfte zum größt.en Teile s u b b a t h o l i t h i s c h vor 
sich gegangen sein. 

In den eigentlichen Alpen ist nichts enthalten, 
das der Zone der Intrusionstektonik gleich­
z u s t e l l e n w ä r e. Dagegen wird durch verschiedene Eigenheiten 
ein Vergleich mit den Dinar i den nahegelegt. Im mittelböhmi­
schen Paläozoicum trägt die moldanubische Scholle einen seichten 
Faltenbau, dessen stratigraphische Fazies verschieden ist von der 
der orogenetischen Zone. Die lJnterschiede sind nicht geringer als 
die zwischen dem Mesozoicum der Dinariden oder Austriden und dem 
der Penniden. So wie die Adamellogranite in die Bergamasker Alpen, 
sind auch die moldanubischen Granite in das nicht metamorphe Silur 
und Devon Mittelböhmens emporgestiegen. Sie haben posttektonisch 
ihre Ausläufer in den Faltenbau des Erzgebirges, ja bis in den Harz 
entsendet, und wiederholen damit in vergrößertem Maßstabe die 
posttektonischen Intrusionen im oberen Tessin, welche die Dinariden­
grenze queren. 

Durch die Granite und durch die katogene · Kristallisation ver­
steift, wurde die moldanubische Scholle, als weniger faltbare und 
einheitlichere Masse an· den erzgebirgischen Bau herangepreßt. So 
wie die Austriden als vorgeschobene Ausläufer den penninischen Trog 
und die Gneisdecken des Tessin und der Tauern ·überschritten haben, 
so hat die moldanubische Scholle ihre Ausläufer über den Deckenbau 
d,e~ Erzgebirges ,weit vorgetrieben; und wenn die Alpen so weit ab-



...:i 

* 

M. = Mllnchberll'er Deckscholle. - W. - Deckscholle von Wildenfels. - z. - Deckscholle des Zwlschenreblrpa. 
EI.= 'Elbtalschiefergebii'll'e. - E. = Deckscholle der Eulenpelse. - In.H. - Inneraudetlsche Hauptverwerfunr. 
Sp. = Spiell'litzer Schneell'ebirll'e - St. v. B. - Störunll' von Buschln. - BF. - Boakowltzer Furche. 

Sch. = Schwarzawa-Kuppel. - Th. - Thaya-Kuppel. - MI. - Mlßlltzer Horst. 

r;:-:t'Ti1 
l!...!..!.!..J 

13~1<1 --ll<Y/I 
m 
[ffiil] 

1. Moldanub. erzireb. und 
luirl•che Batholllhen 

2. Krlat. Schiefer 1 ~ .. 
3. Deckschollen J r~ 
4. Nlchtmetamorph. i" 

prlcambr. u. alt· f 
palloz.Sedlmente -. 

5. Krlal. Schiefer l i 
6. Phyllit und Prli· a:i 5!'. 

cambrlum J ;i 
7. :Slchtmetamorph. II; 

palloz. Schiefer f 
(einschl. Culm) -. 

r+""I 8. Verachleferte 
b 
'!. 
~ 

L:L.:....!.J Oranlte e 9. Krlst. Schiefer 

-

10. Nlchtmetamorph. 
palloz. Schiefer 
(einschl. Culm) 

1:1' 

~ 

f a 

~ 11. Deckscholle des Splea· 1!888888881 lltzer Schneereblrll'es 

~ I!. Bathollthen • 
~ c:: 

~ 13. Onelseu. palloz. if 
Gest. (Z rr. Teil 3-„ 
metamorph) „ :i „ 0 

-

H. Nlchtmetamorph. a:i' 
Devon uod Culm ; 

~ 15. Rotlle11"ende1 
l8iW 
-···-····- Oberachlebunll'&rlnder 

~ „ 
• 
c 
~ 

i , 
~ 

f 
§: 
II 
II:: 
E 
!" 

fD c:c 



100 F. E. Soe8, 

getragen wären, wie der heutige variszische Bau, su würden von der 
Silvretta und der ötztaler Masse vielleicht nur eingesenkte Reete 
vorhanden sein, in ähnlicher Lage, wie die muldenförmigen Gneis­
deeken der )fllnchberger Masse und des Zwischengebirges. 

Noch ungeklärt ist die Stellung des Granulitgebirges. Wie an 
and<'rer Stelle näher ausgeführt wird, ist es mit größter Wahrschein­
lichkeit ebenfalls als ortsfremd anzusehen. 

Die 7..errungen und Pressungen, welche di<' moldanubische Scholle 
selbst während des Haup~vonchubes und auch schon früher während 
der Intrusion der Tiefengesteine erlitten hat, sind in den Falten und 
flachen Uberschiebungen des Barrandien und in den Zonen der Ver-
11Chieferung der Katagneise zu mus.covitfühN>nd<'n Gn<'isen und zu 
Glimmerschiefern abgebildet. 

Die Grenze zwischen dem moldanubischen und dem erzgebirgi­
schen Bau ist nicht genau zu bestimmen. Mit den teilweise musco­
vitisch verschieferten Granuliten von Klös~rle bei Kaaden im Eger­
tale und westlich von Komotau sind moldanubischa Teile in das 
Bangende des erzgebirgis~hen Baues mit aufgenommen und dabei 
auch in die für den metamorphen Faltenbau kennzeichnende kri­
stallinische Fazies der Mesozone übergeführt worden. Auch im Tepler 
Hochland greift, wie es scheint, die spätere Verschieferung tief ein 
in die ursprünglich rein katogene Anlage des Baues. Uberdies ist 
dort der Anschluß des Moldanubikums an das Erzgebirge durch die 
posttektonischen Intrusionen verwischt und undeutlich geworden. 

Auch in der Nähe. des Eisengebirges und in den Gebieten bei 
Kuttenberg, Kohljanowitz und Wlaschim finden nach der vorliegen­
den Literatur Angaben muscovitisch verschiefertere Zonen größere 
Ausbreitung. Das Gebiet des eigentlichen subbatholithischen Teiles 
der Katazone ist der Süden der böhmischen Masse in dem Bogen vom 
bayrischen zum böhmischen Walde, zum niederösterreichischeti Wald­
viertel und in das böhmisch-mährische Hochland. Er ist vermut­
lich durch späteren Schub a~ NO in seine höhere Lage gebracht 
worden, zugleich mit der Zerstückelung der Horste an den Störungen 
der KARPINSKY'schen Richtung.· Als Einschaltungen von Streßzonen 
größeren Maßstabes müssen hier die Glimmergebiete des Künischen 
Gebirges und am Moldauknie bei Rosenberg angesehen werden. 

Die moldanubische Scholle ist im Osten deutlich v o n d e r 
U n t e r 1 a g e a b g e h o b e n , und auf das. moravische Gebirge 
aufgeschoben worden. Der moravische Bau kann nicht als ein Glied 
oder als eine „Randzone" des moldanubischen Baues angesehen werden. 
Es ist ein d u r c h a u s a n d e r e s G e b i r g e ; nach seiner ge­
samten Anlage und nach der kristallinen Fazies der Gesteine viel­
mehr den Alpen zu vergleichen. Auch die ursprüngliche, sedimentäre 
Fazies der moravischen Gesteine ist durchaus verachieden von den 
Ausgangsgesteinen der moldanubischen Paraschiefer. Dazu kommt 
noch der Gegensatz zwischen der moldanubischen und der mora-
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vischen Batholithen, sie gehören verschiedenen Magma­
provi n ze n an. Nur durch einen Vonchub auf einer einheitlichen 
Fläche von nicht geringer Förderungsweite konnte die moldanubische 
über daa moravische Gebirge gebracht worden sein. D i e m o r a­
v i s c h - m o l da n u bische Scheide ist die wichtigste 
Grenzlinie im ganzen v a ri s zischen Bau 1. 

Daa moravische Gebirge erscheint unter dem moldanub~hen 
in Form von zwei Fenstern am Joch; das nördliche Bchwarzawa­
Fenster und das südliche Thaya-Fenster. Sie sind beide von der 
Überschiebung v o 11 k o m m e n ü b e r w ä l t i g t w o r d e n. Den 
Beleg hierfür liefert die Art und Weise, wie das Schwarzawa-Fenster 
im Norden in den Tunnel bei Swojanow und das Thaya-Fenster im 
Süden in einem kleineren Tunnel bei Schönberg am Kamp hinab­
taucht 2• Außerdem sind Teile des überschobenen FltigeJs des Thaya­
Fensters im Mi.ßlitzer Horste, und in kleinen moldanubischen Auf­
brüchen jenseits der Diendorfer Störung, bei Tasswitz 0 von Znaim, 
bei Frauenberg am Schmiedebach und im Süden bei Etzdorf sicht­
bar geblieben. Der ganze Dunkelsteiner Wald zwischen dem Donau­
tale und der Niederung bei St. Pölten wird zum überschobenen 
Gebirge zu rechnen sein. 

An die culmisohe und devonische Außenzone der Sudeten im 
Gesenke .schließt sich die kristallinische Zone des Altvater und des 
Kepernik; sie wurde an anderer Stelle als die s i l e s i s c h e Z o n e 
l!ezeichnet und bildet, trotz einer verschiedenen Anlage im Gesamt­
bau, genügend Vergleichspunkte mit dem moravisohen Gebirge, 
die eine Vereinigung beider zu einem m o r a v o - s i l es i s c h e n 
G e b i r g s z u g e rechtfertigen. 

AU.oh das silesische Gebirge ist nach einem Plane gebaut, der sich 
am besten dem der Zentralalpen vergleichen lä.ß,. Im Kepemik 
wird. eine randlich starke verschieferte. Zwiaohenknppel von einer 
konkordanten Schieferhülle ummantelt. Im Osten sind stark diaphto­
ritische Gesteine, Chloritgneise etc. mit dem Paläozoieum der nicht 
metamorphen Außenzone verfaltet. Die West.grenze ist vollkommen 
scharf und eindeutig durch die Ü b e r s e h i e b u n g a n d e r 
R a ms a u l i n i e ge.geben. Anders als die moravischen Fenster, 
nicht mit Gesteinen der Mesozone, nach Art des Bitteschen Gneises, 
sondern mit wenig metamorphen Kalken, die als Devon anzusehen 
sind, taucht hier das silesische Gebirge unter eine kristallinische 
:Masse, ·die nach ihrer kristallinen Fazies und der V ergeselJschaftung 

1 Nii.hefes in: Die moravischen.Fenster und ihre Beziehungen zum Grund· 
gebirge des Hohen Geseiik„s. Denkschr. d. math.-nat. Kl. Akad. d Wiss. 
Wien. Bd. 78. 1912. p. 541. - Bemerkungen zur neueren Literatur über 
die moravischt.n FeDSter. M'itt. d. geol. Ges. Wien. Bd. 10. 1918. p. 71. 

1 S. L. W .A.LDlllilrN, Das Siidende der Thaya-Kuppel. Jahrb. d. geol. 
Bunmsanst. Wien 1922. p. 183. 
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der Gesteine als ein in höherem Grade vei'schiefcrter Ausläufer der 
moldanubischen Scholle anzusehen ist. 

Die Überschiebung an der Ramsaulinie wird in der Nähe des 
Marchtales an der S t ö r u n g v o n B u s c h i n quer abgeschnitt.en. 
Quer übt-r legt sich im Gebiet.e von Hohenstadt und Müglitz eine 
O"stcinsmasse von moldanubischer Fazies und Zusammensetzung. 
dort bildet das breite Tal der March die Grenze gegen die silesischen 
0Psteine, und man darf vermuten, daß die Störung von Buschin 
nach SO unter der Alluvialebene fortstreicht. Die Ausläufer der 
Boskowitzcr Furche trennen sie von dem zusammenhängenden 
moldanubischen Gebiete und von den moravischen Fenstern im Süd­
westen. Auch im Osten dieser großen Dislokation erscheinen unter 
der Culmdecke nochmals moravische Gneise, Phyllite und Kalke, 
übergehend in das nicht metamorphe Devon. In einzelnen Erosions­
lücken der Culmdecke ist hier gerade auch der moldanubische Über­
schiebungsrand bloßgelegt. Er ist hier sehr weit nach Osten vor­
geschoben und berührt fast das nicht metamorphe Devon. Was 
vom moravischen Bau im Süden des Marchtales sichtbar wird, läßt 
sich nicht an dem nahe gelegenen silesischen Bau unmittelbar an­
schließen. Man muß annehmen, daß die Störung von Buschin mit 
ihrer Fortsetzung unter dem Marchtale einer g r ö ß e r e n V e r-
1 a g e r U n g der beiden Gebirgsmassen gegeneinander entspricht. 
Vielleicht ist der gesamte moldanubisch-moravische Bau in: vor­
culmischer 7.eit und vor der 7.erstückelung an der Boskowitzer Furche 
als breite Schuppe an die querstreichenden Züge des silesischen Baues 
und der überschobenen Scholle des Spiegl i tzer Schnee­
g e b i r g e s heranbewegt worden. 

Es läßt sich mit genügender Klarheit erkennen, in welcher Weise 
die moldanubische Scholle an die beiden entgegengestellten anders 
gearteten Einheiten angefügt ist: an das Erzgebirge im Nordwesten 
und an das moravische Gebirge im Südwesten, die einander gleich­
sam den Rücken kehren. Sie besitzen ein bemerkenswertes gemein­
sames Merkmal in der sedimentären Fazies; denn die moravischen 
·Kalke mit ihren schieferigen Begleitern sind nach ihrer ganzen Be­
schaffenheit und nach: ihrem Verbande dem Devon der Sudeten 
anzuschließen und ~hören, ebenso wie die sedimentären Zonen 
des Erzgebirges, zur ·:r-h ein i s c h - s u de t i s c h e n Fazies. 
Zwischen beiden liegt das . altpaläozoische Gebiet der böhmischen 
oder herzynis(}hen ·Fazie.s. Es wurde· an -anderer Stelle bereits-· die 
Ansicht ausgespro~hen, daß in den moldanubischen kristallinischen 
Schiefem mit großer· W ahrscheinli-chkeit metamorphe 'Teile des 
mittelböhmischen PaläozÖicniiis -enthalten sfod, und a·a .ß d i, ~ 
'moravisch'-irioi"da"nriof~,'hlie 'übe.:i;sch,iebµng m.Ü 
~l_er Fa~_~_esg(~·ii'~.e ii'U.11.am.~:!l~~i;lllt\'.. " · · ·· 

1 S. morav. Fenster. p. 629. .·.ll.,··:.·,. ·····• 
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Aber eine Reibe anderer tiefgreifender Unt.erschiede verbiet.et 
eine Gleiehst~Uung in beiden Gebirgszügen. Auch dies ist bereit.8 
früher ausdrücklich hervorgehoben wonlen 1. Die kristallinischen 
Gesteine der moravischen Kuppeln sind d ur c h aus an d e r e 
als die des Erzgebirges. :Es ~ibt hier keine Vertret.er der ver­
breiteten Roten und Grauen Gneise, keine Granulit.e, keine Serpen­
tine usw. Dagegt'n fehlen im Erzgebirge die gleichförmig verschieferten 
Augengneise vom Typus des Bittescher Gneises. Oberhaupt ist die 
gesamt.e Gt•st.einsreihe in den moravischen Fenstern viel einförmiger, 
die Deckenfolge einfacher und regelmäßiger als im Erzgebirge. In 
dem verwickelten erzgebirgischen Bau sind polymetamorphe, moldanu­
biscbe Gesteine, darunter auch ausgewalzte, grohporphyrische 
flaserige Biotit.granite und viele andere aufgenommen worden. Die 
weniger metamorphen Decken liegen höher, so daß im großen ganzen 
die Deckenfolge von innen gegen außen abklingt. In den beiden 
moravischen Femtem ist der gesamte Deckenbau eingehüllt in die 
am höchsten metamorphen einförmigen Decken des Bitte1cher Gneises. 
Mit großer Regelmäßigkeit nimmt dort die Metamorphose von außen 
gegen innen ab. Die tiefsten und innersten Teile der Schwarzawa­
Kuppel bilden die nur wenig phyllonitisierten oder diaphtoritischen 
Kalke, Tonschiefer, Quarzkonglomerate und Granite der Kwetnitza­
Serie. 

Der erzgebirgische Bau ist mit der moldanubischen Scholle in 
der gleichen Weise verfaltet und durch posttektonische Intrusionen 
verschweißt, wie der alpine Bau mit den Dinariden. Die moldanu­
biseh~moravische Grenze ist dagegen trotz der weitaus greifenden und 
dem moraviscben Bau vollkommen überwältigenden Oberschiebung 
durchaus einheitlich, und nirgends findet eine Mengung der Gesteine 
!!tatt. Kein Eruptivgang quert die Grenze. 

Der ent.Bcheidenste Unterschied zwischen beiden Gebirgen besteht 
aber in der bereits erwähnten Zuhörigkeit der. moravo-silesischen 
Batholithen zu einer a n de r e n m a g m a t i s c h e n P r o v i n z. 
:Br rechtfertigt zugleich die Abtrennung des moravo-silesischen Ge" 
birges vom gesamten eigentlichen variszischen ·Bau, zu dem hier 
.auch die moldanubische Scholle und das Erzgebirge gerechnet werden. 
Nach allen diesen Anzeichen bedeutet die moldanubisch-moraviscbe 
Überschiebung e i n e n n o c h g r o ß z ü g i g e r e n V o r g a n.g, 
als die 'Oberwältigung des Erzgebirges durch die Deckschollen molda­
nnbischer Herkunft. 

. .1· .„· •· 

Schwieriger ~u deuten ist die Verbi.ndung des.sog. Sud.e.tis eben 
B a u e s und der moldanubischen Scholle. 
;; .• Ko~SMAT. hat. vor ~zem in .die~m B}at~. ~in~, ~~kauungen 
ubre, die. (]:11ederµ~g., 9,e~„,~bi:rge. ~i+chsens HD~ .. de:r Sµ,d9~P.W:~d~:r 

. - ~ . ; 
1 Mitt. geol. Ges. Wien, 192.l. .p. 268, .. 
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dargelegt 1• Die Mttnohberger Gneismaaae wird von ihm nun rück­
haltlos als Deckscholle anerkannt, mit ihr auch das Zwischengebirge 
zu einer ehemals einheitlichen Decke ZU1&mmengefaBt. Eine Vor­
ltellung, die auch ich früher vermutungswei11e geäußert habe1 und 
auch in der Auffassung der Eulengneise als Deckscholle begegnen sich 
Kos&llAT's und meine Anschauungen. Obwohl die tektonischen Ver· 
hiltnillll8 dort ganz anderer Art Bind, als bei den erzgebirgischen 
Deckschollen, und die ErklArunl' des Gesamtbaues mit größeren 
Schwierigkeiten verbunden ist, hat mich lingere Überlegung eben­
falls zu dem Bchluaae geftthrt, daß die Stellung der Eulengneise keine 
andere Erklärung zuliBt, als die ihr von Koss11AT gegebene. 

Dagegen erscheint es mir nicht zuläsaig, den erzgebirgi.schen mit 
dem moravillchen Bau durch einen einfachen Bogen, der den Haupt· 
bmm der Sudeten entlang zieht, miteinander zu verbinden. Das 
naheliegende und verlockende Bild einer großzügigen Einheitlichkeit 
entspricht eigentlich doch nicht den tataichlichen Verhiltni88en. 
Schon aus früheren Darstellungen ist klar zu ersehen, daß die mo­
ravische Zone von der tiberschobenen moldanubischen Scholle um­
rahmt wird, und daß ~ie moldanubischen Gesteine ostwärts ausgrei­
fend die Marschebene erreichen. Ebenso wurde auch sehen früher 
dargetan, daß die aileaische Zone an der Ramsau-Linie v o 11-
k o m m e n s c h a r f abgeschieden wird von dem andersartigen 
kristallinischen Gebiete des Spieglitzer Schneegebirges; daß sie nach 
Nordnordost zur Ebene ausstreicht ohne ein Anzeichen einer Wen­
dung gegen Nordwest in einem hypothetischen zu den variszischen 
Zonen des Harzes und des Thüringer Waldes umschwenkenden 
Bogen. Der Kenner der Gebiete wird nicht daran zweifeln, daß eine 
Gestein.sgesellsch:aft gleich der des Graphitgebirges von Mährisch­
Allstadt-Goldenstein, und auch die gleichmäßig weithin fortatreichend 
grobschuppigen Glimmerschiefer am Gebirgsrande, mit den Biotit­
gneisen bei Platsch, mit den ausgedehnten, mannigfachen Amphibol­
gesteinen dem moldanubiachen Bau zugehören. Ebensowenig wie 
etwa die Otztaler Gneise der aufgefaltete Untergrund der Tanern, 
sind sie aufgefaltete, tiefere Teile des silesisohen Gebirges. 

Der gesamte, eigentliche sudetische Bau von der Ramsau-Linie 
nach Nomwest bis zu den Bergen bei Strehla und Ochatz hat seine 
äußere Gliederung erhalten durch langgestreckte, a.nnihemd gerad­
linige nach NW streichende Störungen. Sie sind ungleiehen Altel'a 
und durchschneiden autonom die Strul-turlinien des eigentlichen 
inneren Baues. Den Bewagangen an den jüngeren dieaer Linien ver-

1 l!'. Ko.ss1u.'i', Erscheinungen ~d Probleme des Uberi1Chiebungsballe3 
im variatisehen Gebirge 8aehsel!s und der Sudetenlinder. Dies. Centralbl. 
1925. p. 348. 

1 Mitt. d. Geol. Ges. Wien. 191$. p. l'5.. 
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dauken die Sudeten die auffallende Unruhe des Reliefs. Zu ihnen 
gehören die altbekannten Ubem~hiebungen gegen SW an der Lau­
aiher Störung und an dem Bruche von Hronow. Hier erreichen die 
deut.schen .Mittelgebirge in der Schneekoppe ihre bedeutendste Er­
hebung (1637 m) und in der Nacbbal'IChaft ragt über die rotliegende 
Ebene von Braunau die Kreidetafel der Heuscheuer mit 1911 m, die 
staffelförmig absinkt zum NeiBegraben. Die Transgressionen greifen 
hier tiefer ein in das Gebirge. In den Mittel-Sudeten beginnt das 
ßötzführende Carbon bereits mit einer vollständigen Entwicklung 
der Walrlenburger Schichten; sie liegen mit geringer Diskordanz un­
mittelbar auf dem Culm. Nach PETRASCBECK reichen auch hier, und 
nur hier, Spuren von Zechstein und von Buntaanclstein unter der 
Kreidedecke auf das Gebiet der böhmischen Masse. An den jüngeren 
Störungen wurden häufig die ilteren Linien posthum neubelebt. 
PETRASCBECK 1 hat dies iDBbeaondere an den Störungen gezeigt, die 
dem Adlergebirge südlich vorgelagert sind und die Verbindung her­
stellen zwischen der Flexur bei Liebenau südlich von Reichenberg 
und den Ausläufern der Boskowitser Furche in der Gegend von 
Landskron. 

Die jüngeren Transgressionen im Verein mit den jüngeren Brüchen 
verhindern eine klare Ubelllicht über die Zerteilung des Gebirges an 
den älteren, noch bedeutenderen Störungslinien. Die wichtigste unt.er 
diesen Linien, die E 1 b t a 1 ü b e ra c h i e b u n g - zugleich die 
Grenzlinie gegen den erzgebirgiachen Bau - verschwindet nach kurzer 
Erstreckung unter der Kreidedecke des Elbsandateingebi7ges. Die 
nächste Hauptstörungslinie nennt Ci.oos die i n n e r s u d e t i s c h e 
H a u p t v e r w e r f u n g ; sie trennt das Paläozoicum des Bober­
Katzbach-Gebirges von den Flasergraniten und Graniten des Iiler 
und Riesengebirges. Bei Kupferberg wird sie von der Culmdeoke 
verhüllt und es ist fraglich, mit welchem Verlauf sie unter der Rot,. 
liegend- und Kreidedecke der Mitt.elsudeten fortstreicht. Eine dritte 
Störung, der Eulengebirgsra.ndbruch, bedeutet eine vertikale 
Verschiebung von geringerem Auma.Be, obwohl er als Geländestufe 
und als Randlinie des älteren Gebirges gegen die diluviale Ebene im 
Kartenbilde sehr aufiallend hervortritt. 

Trotzdem nur Bruohstücke der Hauptstörungslinien zutage liegen, 
kann man wahrnehmen, daß an ihnen eine Zerteilung des Gebirges 
in langgestreckte Schollen stattgefunden hat; die mit bedeutenderen 
Verlagerungen verbunden war. 

Die innerste ditl8et Sudetenacaolren umfaßt die ausgedehnten 
Granitstöcke der La.u1dt.z und des Iser-Riesen­
g e b i r g e s mit den anschließenden k r i s t a II i n i s c h e n Z o -
n e n und paläozoischen Schiefer.sögen. Sie scheint sioh in den kri­
staJlinisohen Zügen des Adler-Habelschwerdter Gebirges fortzusetzen. 

1 Jahrb. d. geol. Reicluanst. 1910. p. 179. 
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Zur n:ittleren Sudetenscholle gehört das B o b e r k a t z b ach -
g c b i r g e und Paläozoicum des G l a t z e r G e b i r g e s. Sie stellt 
einen höhP.ren Teil des Gebirges dar; nur nn diese Scholle sind die 
mesozoische EinP.enkungen von Lähn und J.öwenberg angescblOBSen; 
und sie trigt, 110 Yiel sich erkennen läßt, die transgredierende Decke 
der Mittelsudewn. Vielleicht verliuft ihre Grenze zur Btiirung von 
Buaehin. Weder größere Granitstöcke noch Falt<>n von tieferem, 
autochthonem Kristallin treten in dieser Scholle zutage; es liegen 
aber auf ihr die D e c k s c h o 11 e n d e s E u 1 e n g n e i s e s und 
die des S p i e g 1 i t z e r L e h m g e h i r g e s. 

Die dritte, die Sc h o 11 e d e r V o r l a n d s h li g e l, enthält 
als autochthone (oder parautochthone) Unterlage des Altpaläozoicum 
der Jenkauer Berge mit den diskordant durchbrechenden Graniten 
von Striegau-1.obten. Daran schließen sich bei Frankenstein und bt>i 
Nimpt.sch die Ausläufer des Spieglitzer Schneegebirges und darauf 
liegt die Fort~etzung, der durch den Randbruch zerteilten Eulen­
gneiBSeholle. Der Teil der Vorlandebügel aber, der östlich einer 
Nordsüdlinie bei Nimptsch gelegen ist und zu dem Granite \'On Streh­
len gehört, ist dem silesischen Bau zuzurechnen. 

PIETZSCH 1 hat gezeigt, daß die altpaläozoischen Schuppen des 
Elbtalschiefergebirges mit einer u'berschiebungsfliiche den erz­
gebirgischen Gneisen und Glimmerschiefem anlagern, und daß die 
tlberschiehung ein bedeutendes Ausmaß besessen haben muß. Was 
nördlich und östlich dieser höchst bedeutsamen Linie gelegen ist, hat 
keine Ähnlichkeit mit dem eigentlichen erzgebirgischen Bau. Schon 
das nicht-metamorphe Devon des Elbtalschiefergebirges selbst hat 
keinen Platz in einer der erzgebirgischen Gneiskuppeln entsprechenden 
1.one. Die mächtigen granitischen Intrusionen der Lausitz und des 
Rumburger Gebietes stehen nicht an Stelle einer Fortsetzung der 
erzgebirgischen Gneiszonen; im Norden bei Görlitz haben sie das 
wenig metamorphe Silur diskordant durchbrochen. 

Die kristallinischen Schiefergesteine am Südhange des Riesen­
gebirges, denen die Schneekoppe angehört, sind nach den genauen 
Beschreibungen von BERG2 wohl in steiler Stellung mit weniger meta­
morphen Gesteinen verfaltet, können aber keineswegs als Teile von 
Gneisdeckfalten angesehen werden. Die. Lagerungsverhältnisse sind 
weniger verwickelt und die Gneise .und Glimmerschiefer gehen mit 
der gegen Westen abklingenden Metamorphose allmählich über in 
Phyllite und. kaum veränderte paläozoische Schiefer. Das ostwest­
Jiche Streichen wird am Jeschkengebirge · von der Randflexur in 
spitzem Winkel durchschnitten, . und der Granitstock des Riesen­
gebirges hat die Aufwölbung dis~rdant durchbrochen . 

. - i'Geol. ·R~ndschau. Bd. 5. 19i'.('p'.;161. · .„ ,;„,.„Jli~ „.: 

2 G. BERG, Die kristallin. Schiefer des östl.,Ri~sengebirges. Abhandlg. 
preuß. gcol. Landesamt. N. F/.H'eft.:~68!"1912; ·.• · · : 
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Im Bober-Katzbachgebirge sieht man keinen eigentlichen ge­
richteten Falten- und Schuppenbau, wie er in der thüringischen Zone 
und im Harz so deutlich ausgeprägt ist 1. Auch die deutliche Dis­
kordanz des Devon auf wenig metamorphem Silur (Herzogswalder 
Schicht.eo z. T.), auf dir BEDERKE kürzlich hingewiesen hat, weist auf 
einen einfacheren postdevonischt>n und vorcuJmischen Bau. Dif' 
örtlichen Uberschiebungen sind mit der Qut>rverschuppung in nord­
westlicher Richtunf' verbunden 2• Auch der Culm ist weit wtmiger 
verfaltet als im Engebirgt>. Er gewinnt hit>r größere flichenhaftc 
Ausbreit~ng, und entsprechend der geringeren nach c u l mischen 
Verfaltung kann hirr die poetvariszische Decke mit geringer Dis­
kordanz und mit einer vollstf.ndigeren Entwfoklung der Walden­
burger Schichten beginnen; während fast in dem ganzen übrigen 
variszischen Bau. von der Boskowitzer Furche bis zum Baargraben 
und bis in das französische 1.entralplateau erst die Baarbrückener 
oder noch jüngere Schichten und zwar stets auf tief abgetragenem 
Grundgebirge und nirgends auf Vntercarbon transgredieren 1. 

Was in den Sudeten in die nach Nordwest gestreckten Schollen 
zerlegt wurde, ist kein nach Zonen geordneter Faltenbau, wie der 
des eigentlichen variszischen Gebirges. Es gleicht vielmehr dem, was 
man in den höheren Teilen der Zone der Intruaionstektonik erwarten 
darf. Doch verbietet die Verschiedenheit der stratigraphischen Fazies 
einen unmittelbaren Anschluß an die moldanubische Scholle. 

Da sich nun diese Gebiete durch eine besondere Eigenheit des 
Baues abgrenzen vom silesischen Gebirge, vom Erzgebirge und von 
der moldanubischen Scholle, und da der Name der Sudeten zu all­
gemein und zu ~ielseitig verwendet wird, ziehe ich es vor, ihm eine 
besondere Bezeichnung zu geben. Es soll der „l u g i s c h e" Bau 
genannt werden, nach dem Volksstamm der Lug i er, die nach 
TACITUS über den ganzen Gebirgskamm hin, der „Suebia", das 
ist das östliche Deutschland durchschneidet, ansässig gewesen sind. 
Der Kamm entspricht nach MuCH den Sudeten '· 

Es ist nicht zu erwarten, daß diesem ersten Versuch nach ;Durch­
dringung der zerstückelten Gebirgsbaue zu erfahren gelingen werde 

1 S. ZIMMERMANN, Jahrb. preuß. geol. Landesanst. Bd. 37. II. HU6. 
p .. 7 ... . : 

3 E. · ßEDERKE, Das Devon in Schlesien und das Alter der Sud,eten­
faltung. Fortschritte d. Geol. u. Paleont. Heft 7. 1924. Berlin. ßoBNTBABGEB. 

. 8 Eine Ausnahme bildet ~h PIB~CH das kleine Vorkomm~n von 
;Hainichen bei Chemnitz in Sachsen, das bisher den;_· Öberculm zugerechnet 
wor<ifln ist. . Es liegt. zwiiichen _zwei ~chaifen Transgressionen auf Cuim 
:Und U:ntE:r dem flötzfühienden Ooorcarbon. S. auch Ko8si11AT, Übersicht 
d. Geologie von Sachsen .. 2. Aufl. )925~ p. 60. . . · · '· · 

4 Tacitus Germimi&. 43. n. Mucii"im Reallexikon der Germanischen 
Altertumskunde. Straßburg 1915. p. 168. 
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aller Widenprüche und UoJdarheiten Herr zu werden. Solche 
Schwierigkeiten betreffen ioabeaondere die Deutung der Deck­
eohollen. Die Eulengneisscholle hebt sich durch ihre petrographischen 
Merkmale acharf gekennzeichnet mit sicheren Grenzen ab, vom 
umgehenden Gebirge. Wenn auch an ihrer wurzellosen Lagerung 
auf dem nicht metamorphen Devon von Glatz und des Boberkatz­
bachgebirgea kaum zu zweifeln ist, so ist es doch schwer, den Weg 
anzugeben, den sie zurückgelegt haben mag. 

Den größten Schwierigkeiten begegnet vorläufig noch die Klar­
stellung des Verhältnisses der Spieglitzer SchneegebirgBBcholle zum 
Glatzer Schiefergebiete und zu dem anscheinend ähnlichen Gneis­
gebiete des Adlergebirges. Dem Haupt·kamme sind hier nach PETRA­

IJ(;BECK's Beachreibung mit tektonischer Grenze Grünschiefer, Gneis­
phyllite angelagert. Sie gehen, wie ea acheint, in streichender Richtung 
in die moldanubischen Sediment«neise über, die zum großen Teil 
die an der Störung von Buschin quer vorgeschobene Schuppe zu­
sammensetzen. Hier, wie in vielen anderen Teilen des Gebietes, 
wird eine Klärung der Fragen erst von besonderen, auf die bestimmten 
Fragen. mit dem Augenmerk auf die kristallinische Fazies ge­
richteten Untersuchungen zu erwarten sein. 

Ort.sständiges und ortsfremdes Gebirge werden durch einen 
eigentümlichen begleitenden Umstand noch deutlicher voneinander 
abgehoben. Es ist dies die Verbreitung der per m i -
so h e n Erg u .ß g es t eine. Im autochthonen und parautochthonen 
Gebirge sind sie fast allgemein verbreitet. Sie gewinnen große flächen­
weise Ausbreitung bei Trautenau südlich vom Riesengebirge, in den 
Mittelsudeten und im Boberkatzbachgebirge, insbesondere auch 
in Sachsen in der Umrahmung des Granulitgebirges und im Thüringer 
Walde. Sie sind ebenso in die Gneiskuppeln des Erzgebirges wie in 
die Granitstöcke dea Riesengebirges eingedrungen .. S i e f e h 1 e n 
d-ag-e-ge-n i·n denGn-eisgebieten, die als ortsfremd 
a n z u s e h e n s i n d, in der Münchberger Gneii!masse, im Granulit­
gebirge, ·im Eulengebirge und in der Scholle des Spieglitzer Schnee­
gebirges. Es ist nicht zu verwu.ndern, daß sie auch in dem autoch­
thonen, motav<Hilesiaohen Gebirge nicht angetroffen wurden, da 
dieses Gebiet, wie gesagt, einer anderen magmatischen Provinz 
an~hört. · 

Man kann nun auch verstehen, warum im gan1.en Gebiete der 
moldanubischen Scholle die Rotliegendgebiete n i r g e n d s v o n 
Ergüssen begleitet werden; denn die gesamte tektonische 
Stellung dieser Scholle, ihr Verhiltnis zum Erzgebirge, der ll'ern­
aufsehub auf das moravo-silesisehe Gebirge und die inneren Struktur­
eigentümlichkeiten, die tief liegenden Zerrungszonen, finden ihre 
beste Erklärung in der Vorstellung, daß auch sie nicht ortsständig 
i.$t, sondern gleich · den Dinariden größere Wanderungen mit­
gemacht hat. 
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Wenn man an dem Vergleiche des erzgebirgischen Baues mit 
den Alpen festhält, so ent.sprechen im Sinne von .ARoA.ND und STAUB 
die 'l'rtimmer der Caledoniden den heutigen Trftmmem des varis­
zischen Gebirges, die das voralpine Europa darstellen. Die moldanu­
bische Scholle im Vereine mit den oberrheinischen Horsten und den 
östlichen Teilen des französischen Zentralplateaus wiren als die 
Trümmer einer ein11tmals zusammenhingenden Angriffsfront anzu-
11ehen, an die vielleicht ein zusammenhingender Kontinent, gleichsam 
ein älteres Afrika, nach Norden vordringend, angeschl088en war. 
Daß die Trümmer losgelöst sind von einer treibenden Masse, wider­
spricht nicht dieser Vorstellung; denn auch die Dinariden stehen 
heute nicht mehr im Zusammenhange mit Afrika. Wir haben aber 
anzunehmen, daß das gegenwirtige Afrika zur Zeit der variszischen 
Gebirgsbildung an den antarktischen Kontinent angeschlossen war; 
und noch andere Umstände bereiten dieser Vorstellung Schwierig­
keiten, vor allem die Art des Anschlusses der moldanubischen 
Set.olle an das moravo-silesische Gebirge. 

Eine andere Deutung verlangen die Bewegungen von NO her, 
die mit der Zerlegung der Horste an NW gerichteten Linien, der sog. 
KARPINSKY'schen Richtung und mit häufigen Überschiebungen 
gegen SW begleitet sind, die wahrscheinlich stellenweise ein ziemlich 
bedeutendes Ausmaß erreichen. Mit Anschluß an die von E. SUEss 
und kürzlich von ARGAND geäußerten Vorstellungen, sind sie als 
eine Äußerung eines ungeheuren Spannungsdruckes der nach Süden 
drängenden eurasiatischen Masse aufzufassen. 

Es ist sonderbar, daß die durch den ganzen eigentlichen varis­
zischen Bau mit so großer Beharrlichkeit anhaltenden Linien es an­
scheinend vermeiden wollen, in die moravo-silesischen Faltenzüge 
einzutreten. Der Eulengebirgsrandbruch endigt in der Nähe dieser 
Grenze. Die Brüche der Heuscheuer werden im NeiBegraben gegen 
SSW umgebogen, bevor sie den silesischen Bau erreichen, und die 
Brüche, welche die Lausitzer Verwerfung fortsetzen, biegen bei 
Landskron winkelig um in die Boskowitzer Furche. Dagegen zeigt der 
Thayabatholith, ebenso wie die Brünner Intrusivmasse eine starke 
Zerklüftung in nordsüdlicher Richtung. Vielleicht haben diese Ge­
birge mit ihrem in nach Nord gestrecktem Bau, ähnlich wie ge­
flasertes Holz, einer Querzertrümmerung besser widerstanden. 

Was hier in knappen Umrissen mitgeteilt wurde, und dem noch 
vieles erläuternd und ergänzend anzuschließen sein wird, läßt sich 
vorläufig nicht zu einem durchaus einheitlichen und verständlichen 
Plane zusammenfügen. Die schärfere Unterscheidung der verschie­
denen Einheiten bringt keinen Abschluß; sie entfesselt vielmehr eine 
Flut von neuen Fragen, deren Lösung die Geologen voraussichtlich 
noch lange Zeit in Anspruch nehmen wird. 

(Eingegangen 1. II. 19'..?6.) 
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